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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Parent Company Guarantee: Absicherung
durch die Konzernmutter
Eine Parent Company Guarantee (PCG) ist die vertragliche Bürgschaft oder Garantieerklärung

einer Muttergesellschaft für die Verbindlichkeiten oder Leistungsverpflichtungen ihrer

Konzerntochter. Im industriellen Einkauf dient sie dazu, das Gegenparteirisiko bei financially

schwächeren Lieferanten oder Projektgesellschaften abzusichern. Für Einkäufer ist sie ein

zentrales Instrument der Absicherung in Ausschreibungen, Rahmenverträgen und Großprojekten,

wenn das operative Vertragsunternehmen allein nicht das erforderliche Kreditrisiko tragen kann.

Das Wichtigste in Kürze
• Eine Parent Company Guarantee verpflichtet die Muttergesellschaft rechtlich meist als

Mitschuldnerin oder Garantin für die Pflichten der Tochtergesellschaft.

• Sie wird häufig bei Projektgeschäft,langlaufenden Rahmenbestellungen und öffentlichen

Ausschreibungen verlangt.

• Rechtlich ist zwischen einer harten Garantie (selbstständige Verpflichtung) und einer Bürgschaft

(Accessoire-Charakter) zu unterscheiden.

• Die Entscheidung für eine PCG sollte auf einer Kreditwürdigkeitsprüfung des Konzerns und der

Tochter beruhen.

• Alternativen sind Akkreditivgeschäft, Vorauszahlungs garantiert durch Bankgarantien oder

Lieferantenbesicherung.

• Im internationalen Beschaffungsumfeld ersetzt die PCG häufig die ohnehin schwer verfügbare

Bonitätsprüfung vor Ort.

Definition: Parent Company Guarantee
Eine Parent Company Guarantee ist eine vertragliche Zusicherung, mit der eine Muttergesellschaft

(Parent) die Erfüllung der vertraglichen Pflichten ihrer Tochtergesellschaft (Subsidiary) gegenüber einem

Vertragspartner garantiert. Sie kann als selbstständige Garantie oder als Mitschuldübernahme

ausgestaltet sein und erfasst typischerweise Zahlungspflichten, Leistungs- und

Gewährleistungspflichten sowie Schadensersatzansprüche.

Abgrenzung zur Bürgschaft

Im deutschen Recht unterscheidet man die selbstständige Garantie, bei der der Garant allein nach dem

Wortlaut der Erklärung haftet, von der Bürgschaft, die akzessorisch zur Hauptverbindung steht. Eine

PCG kann je nach Formulierung beides sein; entscheidend ist der Garantietext, nicht die Überschrift.

Einkäufer sollten klären, ob die Mutter als Mitschuldnerin mit haftet oder nur sicherungsrechtlich

einsteht, da dies Forderungsmanagement und Durchsetzbarkeit deutlich verändert.

• Garantie: eigenständige Verpflichtung, kein Einwand der Einrede aus dem Hauptvertrag

• Bürgschaft: Rechte des Bürgen wie Einrede der Vorausklage können gelten
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• Mitschuld: Mutter wird unmittelbarer Vertragspartner der Leistungspflicht

Typische Einsatzsituationen im Einkauf

In der Praxis fordern Einkäufer PCGs häufig bei langlaufenden Investitionsgüterverträgen, bei

Lieferanten mit geringem Eigenkapital, bei Projektgesellschaften ohne eigene Historie oder im Rahmen

öffentlicher Vergaben. Auch bei Vertragsverhandlungen über Rahmenbestellungen mit mehreren

konzernangehörigen Liefergesellschaften dient die Garantie als einheitliche Rückversicherung. Sie

spielt zudem eine Rolle beim Akkreditivgeschäft, wenn bankseitige Sicherungen ergänzt werden sollen.

Methoden und Vorgehen: PCG wirksam einfordern
Eine Parent Company Guarantee entfaltet nur dann Schutz, wenn sie früh im Beschaffungsprozess

verlangt, präzise formuliert und überprüft wird. Der beste Zeitpunkt ist die Angebotsphase im

Ausschreibungsmanagement, damit Bieter die Garantie bereits kalkulieren. Danach sinkt die

Verhandlungsposition spürbar.

Bonitäts- und Strukturprüfung vorab

Vor der Forderung nach einer PCG sollte der Einkäufer prüfen, ob die Mutter tatsächlich das

wirtschaftliche Rückgrat darstellt: Konzernstruktur, Zwischenholdings, Eigenkapitalquote und

Beteiligungsanteile bestimmen den Wert der Garantie. Eine Prüfanweisung kann diesen Schritt

standardisieren, etwa mit definierten Schwellenwerten ab denen eine PCG, eine Bankgarantie oder ein

Akkreditivgeschäft verlangt wird. In diversifizierten Lieferantennetzwerken lässt sich die Prüfung effizient

mit der ABC/XYZ-Klassifizierungszyklus-Logik kombinieren: kritische A-Teile erhalten strengere

Absicherungsanforderungen als C-Teile.

Formulierung und Umfang der Garantie

Der Garantietext sollte eindeutig benennen: garantierter Vertragspartner, garantierter

Vertragsgegenstand, maximale Haftungssumme, Laufzeit einschließlich Gewährleistungsphase,

Fälligkeitsvoraussetzungen und Kündigungsmodalitäten. Wichtig ist eine First-Demand-Klausel ohne

Vorbehalt, wenn schnelle Inanspruchnahme gewünscht ist. Bei internationalen Lieferanten ist die

anwendbare Rechtsordnung und die Gerichtsbarkeit festzulegen; im Baugeschäft sind teilweise lokale

Rechtsformen vorgeschrieben, die vor Signatur juristisch geprüft werden sollten.

Eingliederung in den Source-to-Pay-Prozess

Im Source-to-Pay (S2P)-Prozess wird die PCG am besten als verpflichtendes Dokument im

Vertragsmanagement hinterlegt und bei jeder Contract Renewal auf Gültigkeit und Deckungssumme

geprüft. Ändert sich die Konzernstruktur – etwa durch Verkäufe der Tochter an

Private-Equity-Gesellschaften – erlischt der Schutz; entsprechende Change-of-Control-Klauseln sollten

dies frühzeitig anzeigen.

Wichtige KPIs und Bewertungsansätze
Der Wert einer Parent Company Guarantee lässt sich nicht direkt messen, wohl aber die Qualität der

Absicherung und die Effizienz des Absicherungsprozesses. Einkäufer sollten definierte Kennzahlen

verwenden, um Sicherungsanforderungen konsistent durchzusetzen und Versicherungslücken zu

vermeiden.
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Kennzahlen zur Absicherungsquote

Eine gängige Kennzahl ist der Anteil kritischer Verträge mit wirksamer Sicherheit (PCG, Bankgarantie,

Akkreditiv) an allen Verträgen über definierter Risikosumme. Typischerweise streben Unternehmen hier

auf kritische Spend-Kategorien Werte nahe 100 % an. Weitere Kennzahlen sind die durchschnittliche

Zeit zwischen Vertragsabschluss und Eingang der unterschriebenen Garantie sowie die Anzahl

abgelaufener oder unzureichender Garantien zum Stichtag.

Einordnung der Deckungssumme

Die Deckungssumme sollte im Verhältnis zum Jahresvertragsvolumen und zum maximalen Ausfallrisiko

stehen. In der Praxis liegen Garantiehöhen häufig zwischen 10 und 30 % des Auftragsvolumens für

Vertragsstrafen und zusätzlichen Beträgen für Gewährleistungsrisiken. Absolute Obergrenzen ergeben

sich aus der Konzernkraft der Mutter; übersteigt die Garantie deren Liquiditätsreserven deutlich, sinkt

der tatsächliche Schutzwert.

Risiken und Kontrollen bei der Parent Company Guarantee
Auch eine formal korrekte PCG birgt Risiken, wenn sie nicht überwacht wird. Die Mutter kann insolvent

werden, die Konzernstruktur sich ändern oder die Garantie kann inhaltliche Lücken aufweisen.

Systematische Kontrollen sind daher unerlässlich.

Rechtliche und strukturelle Fallstricke

Häufige Fehler sind zu weite Formulierungen („volle Unterstützung“ ohne Rechtsbindung),

unzureichende Vertretungsbefugnisse des Unterzeichnenden oder fehlende Verlängerungsklauseln für

die Gewährleistungsphase. Bei grenzüberschreitenden Verträgen kommen Anerkennungs- und

Vollstreckungsfragen hinzu. Eine rechtliche Prüfung im Einzelfall ist vor Unterzeichnung anzuraten,

insbesondere bei hohen Volumina oder ausländischem Garantenrecht.

Laufende Überwachung und Exception Management

Garantien sollten mit Ablaufdaten und Deckungssummen im Vertragsregister erfasst und über das

Exception Management überwacht werden, damit sie nicht ungewollt ausgelaufen sind. Automatische

Erinnerungen vor Fristablauf verhindern Unterbrechungen des Schutzes, ähnlich wie sie auch bei der

Automatische Vertragsverlängerung im Bereich Renewal-Management üblich sind. Eine jährliche

Prüfung der Konzernverhältnisse – etwa mittels aktualisierter Jahresabschlüsse – ergänzt die

Fristenkontrolle.

Alternativen und Ergänzungen

Wo eine PCG nicht ausreichend oder nicht erhältlich ist, kommen Bankgarantien, Vorauszahlungs

Safeguards im Akkreditivgeschäft, Lieferantenbesicherung durch kaufmännische Versicherungen oder

das Contractor Default Insurance als Ergänzung in Betracht. Bei logistiknahen Risiken können

ergänzende Kennzahlen wie Carrier Performance die operative Absicherung flankieren; bei

Rohstofflastigkeit sind Preisanpassungsklauseln wie Alloy Surcharge oder Freight Surcharge davon

unabhängig zu regeln, da sie nicht von der Garantie erfasst werden.

Aktuelle Entwicklungen: PCG im modernen
Beschaffungsmanagement
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Garantieanforderungen wandeln sich mit der Lieferantenlandschaft: Neue, finanziell schlanke Anbieter –

etwa aus dem Bereich Externe Fertigung oder spezialisierte Technologiezulieferer – können oft keine

klassische PCG stellen. Zugleich steigen Anforderungen an Nachweisbarkeit und Automatisierung der

Sicherungsverwaltung.

Digitale Verwaltung und Datenanalyse

Moderne Datenanalyse im Einkauf hilft, Garantiebedarf risikobasiert zu priorisieren:

Ausfallwahrscheinlichkeiten, Spend-Volumina und Lieferantenkritikalität werden kombiniert, um gezielt

die Verträge zu identifizieren, bei denen eine PCG wirtschaftlich sinnvoll ist. Auch das Cyberrisiko beim

Lieferanten wird zunehmend als garantiefähiges oder separat abzusicherndes Risiko diskutiert, etwa

über Cyber-Versicherungen neben der klassischen PCG.

Kombination mit frühen Lieferanteneinbindung und Ausschreibungsgestaltung

Bei strategischen Partnerschaften mit Early Supplier Involvement ist eine PCG manchmal schwer

vermittelbar, da Entwicklungsrisiken geteilt werden. Hier gewinnen hybride Modelle an Bedeutung:

begrenzte Garantien für Serienphasen kombiniert mit Capacity Planning und Mengenbindungen, die der

Lieferantenentwicklung dienlich sind. Im Vergabezeitplan öffentlicher Ausschreibungen bleibt die PCG

dagegen ein etabliertes, oft gefordertes Eignungskriterium.

Typische Kennzahlen
Absicherungsquote kritischer Verträge: nahe 100 %
Anteil Verträge mit wirksamer Sicherheit (PCG, Bankgarantie, Akkreditiv) an allen Verträgen oberhalb definierter

Risikosummen

Garantiehöhe bezogen auf Auftragsvolumen: typischerweise 10–30 %
Üblicher Richtwert für Vertragsstrafen und Gewährleistungsrisiken, einzelfallabhängig

Durchlaufzeit Garantieeingang: < 30 Tage nach Signatur
Zeitraum zwischen Vertragsabschluss und Eingang der unterschriebenen Garantie

Abgelaufene Garantien zum Stichtag: 0
Anzahl kritischer Verträge ohne gültige Garantie; Zielwert ist null

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer vergibt im Rahmen einer Ausschreibung einen mehrjährigen

Rahmenvertrag für Komponenten an eine erst kürzlich gegründete Landesgesellschaft eines

internationalen Konzerns. Die Landesgesellschaft weist eine dünne Bilanz auf; allein wäre sie als

Vertragspartner für den Einkäufer ein erhebliches Ausfallrisiko.

• Der Einkäufer fordert bereits im Vergabezeitplan eine Parent Company Guarantee des

Konzernmutterhauses mit unbefristeter Laufzeit über die Gewährleistungsphase hinaus.

• Die Prüfanweisung sieht vor, dass Rechtsabteilung und Treasury den Garantietext sowie die

Konzernzugehörigkeit vor Signatur prüfen.

• Im Vertragsmanagement wird die Garantie mit Ablaufdatum hinterlegt; das Exception Management

erinnert zwölf Monate vor Ablauf zur Verlängerung.

• Bei der jährlichen Contract Renewal wird ergänzend die aktuelle Konzernstruktur gegen die

Garantieempfängerin abgeglichen.



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/parent-company-guarantee

Fazit
Die Parent Company Guarantee ist ein bewährtes Instrument, um das Kontrahentenrisiko bei finanziell

schwächeren Tochtergesellschaften auf die Stärke eines Konzerns zu übertragen. Ihr Wert steht und

fällt mit der Präzision der Formulierung, der tatsächlichen Bonität des Garanten und einer lückenlosen

Laufzeitüberwachung. Einkäufer sollten die PCG daher früh im Ausschreibungsmanagement verankern,

über standardisierte Prüfanweisungen absichern und digital im Vertragsmanagement nachhalten. Wo

die PCG nicht ausreicht oder nicht erhältlich ist, ergänzen oder ersetzen Bankgarantien und

Akkreditivinstrumente die Absicherung. Wer Sicherungen so systematisch managt, reduziert

Ausfallrisiken spürbar – ohne die Lieferantenbeziehung unnötig zu belasten.

Häufige Fragen

Was ist eine Parent Company Guarantee?

Eine Parent Company Guarantee ist die vertragliche Garantieerklärung einer Muttergesellschaft, mit der

sie für die Verbindlichkeiten und Leistungspflichten ihrer Tochtergesellschaft einsteht. Sie kann als

selbstständige Garantie, Bürgschaft oder Mitschuldübernahme ausgestaltet sein. Im Einkauf dient sie

der Absicherung gegen das Ausfallrisiko finanziell schwächerer Lieferanten.

Wann sollte ein Einkäufer eine Parent Company Guarantee verlangen?

Typischerweise bei langlaufenden Rahmenverträgen, Investitionsgüterbeschaffung, Projektgeschäft

oder wenn die Vertragsgesellschaft über wenig Eigenkapital oder keine eigene Historie verfügt. Auch

öffentliche Ausschreibungen fordern sie häufig als Eignungsnachweis. Eine risikobasierte

Prüfanweisung mit Schwellenwerten schafft hier Konsistenz.

Worin unterscheidet sich die PCG von einer Bankgarantie?

Die PCG stammt von der Muttergesellschaft des Lieferanten und stützt sich auf deren Konzernkraft; die

Bankgarantie ist ein bankseitiges, meist unwiderrufliches Zahlversprechen. Bankgarantien sind oft

schneller liquidierbar, verursachen aber Kosten beim Lieferanten. In der Praxis kombinieren

Unternehmen beide Instrumente je nach Risikohöhe.

Welche Risiken hat eine Parent Company Guarantee?

Hauptrisiken sind Insolvenz oder Strukturveränderungen beim Garanten, zu weiche Formulierungen,

fehlende Vertretungsbefugnisse sowie unbemerkt abgelaufene Garantien. Auch bei

grenzüberschreitenden Verträgen können Anerkennung und Vollstreckung problematisch sein.

Regelmäßige Überwachung über das Vertragsmanagement und rechtliche Prüfung im Einzelfall mildern

diese Risiken.

Wie hoch sollte die Garantiesumme einer PCG sein?

Übliche Richtwerte liegen in der Praxis bei 10 bis 30 % des Auftragsvolumens für Vertragsstrafen plus

zusätzlicher Deckung für Gewährleistungsrisiken. Maßgeblich sind aber das tatsächliche Ausfallrisiko

und die finanzielle Leistungsfähigkeit des Garanten. Übersteigt die Summe die Konzernkraft, sinkt der

reale Schutzwert.

Was passiert mit der PCG bei Verkauf der Tochtergesellschaft?

Verlässt die Tochter den Konzern, erlischt der Schutz in der Regel, da die Mutter nicht mehr für das nun

fremde Unternehmen haftet. Change-of-Control-Klauseln im Vertrag sollten dies frühzeitig anzeigen und

Nachverhandlungen auslösen. Einkäufer sollten Konzernstrukturänderungen deshalb regelmäßig bei
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der jährlichen Vertragsprüfung abgleichen.


